
Als Gemeinde auf eigenen Beinen stehen
(Venezuela)
Die lutherische Gemeinde „Dios Pro-
veerá“ in Maracaibo besteht aus 350
Familien, die größtenteils der indigenen
Gruppe der Guajira angehören. Die
Gemeindeglieder sind arm. Trotzdem
kümmern sie sich um die, die am Rand
der Gesellschaft leben. Rund 130 Men-
schen werden mithilfe des Staates von
der Gemeinde täglich mit Essen ver-
sorgt. Um finanziell selbstständiger zu
werden, möchte die Gemeinde Schul-
materialien, Bürobedarf und Kunst-
handwerk verkaufen und so eigene Ein-
nahmen erwirtschaften. Dafür benötigt
sie einen Mehrzweckraum.

Das GAW möchte den Bau mit ins-
gesamt 10 000 Euro unterstützen.

Eingliederungshilfe für straffällige junge
Menschen (Kirgisistan)
Es gibt junge Menschen, die von nie-
mandem gebraucht und von nieman-
dem vermisst werden. In Kirgisistan
gehören dazu jugendliche Waisen, die
straffällig geworden sind. Sie haben in
der Gesellschaft keine Perspektive
mehr. Die lutherische Kirche in Kir-
gisistan will helfen. In einem Rehabili-
tationszentrum in Bischkek werden
diese jungen Menschen bei der Suche
nach Arbeit oder einer Ausbildung
unterstützt. Für diese Arbeit hat die
Kirche ein Grundstück mit mehreren
Gebäuden gekauft, die alle renoviert
werden müssen.
Das GAW möchte die Errichtung des
Rehabilitationszentrums mit insgesamt
40 000 Euro unterstützen.
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Predigtgedanken zum Reformationstag 2011
Herausgegeben von den Hauptgruppen der Mittelregion 

des Gustav-Adolf-Werks e.V.
Hessen und Nassau, Kirchenprovinz Sachsen,

Kurhessen-Waldeck und Thüringen

Das Gustav-Adolf-Werk e.V.

... ist das Diasporawerk der Evangelischen Kirche in Deutschland (EKD).

... unterstützt über 40 evangelische Minderheitskirchen in 35 Ländern.
Im Projektkatalog 2011 werden 151 Projekte aus Ost- und Westeuropa, Südamerika und Zentralasien vorgestellt.

... hilft beim Gemeindeaufbau, bei der Renovierung und beim Neubau von Kirchen und Gemeinderäumen, bei
sozialdiakonischen und missionarischen Aufgaben in den Gemeinden, bei der Aus- und Weiterbildung von kirch-
lichen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern sowie bei der Anschaffung von Fahrzeugen für den Gemeindedienst.

... ist eine weltumspannende Gemeinschaft evangelischer Christen. Unser Logo, das weltumspannende Kreuz,
symbolisiert Partnerschaft, Verbundenheit und Dialog.

... wird bundesweit getragen von 24 Haupt-, 20 Frauen- und vielen kleineren Zweiggruppen. Deshalb finden Sie
immer eine GAW-Gruppe in Ihrer Nähe.

... feiert 2011 das 160-jährige Bestehen der GAW-Frauenarbeit und 125 Jahre „Frauenliebesgabe“ – Jahresprojekt der
Frauen.

Gebete aus der Diaspora – Ein Credo aus der Sicht der Frau

Informationen  zum Gustav-Adolf-Werk in Ihrer Landeskirche erhalten Sie bei: 
Gustav-Adolf-Werk e.V. · Pistorisstraße 6 · 04229 Leipzig 

Tel.: 0341/490 62-0 · Fax: 0341/490 62 66 
info@gustav-adolf-werk.de · www.gustav-adolf-werk.de

Drei Beispiele aus den 151 Projekten im Projektkatalog 2011
Diakoniehaus für eine Landgemeinde
(Estland)
Estland ist seit 2011 ein Euroland. Viele
ausländische Gäste bemerken erst jetzt,
dass die Preise in den Läden dasselbe
Niveau haben wie zu Hause, während
die Löhne viel niedriger sind. Wie kann
man so überleben? Die lutherische
Gemeinde Nissi erhält von ihren aus-
ländischen Partnergemeinden humani-
täre Hilfe und gibt die Spenden an
bedürftige Menschen vor Ort weiter.
Für diesen diakonischen Einsatz wer-
den mehrere Räume benötigt. Die
Gemeinde möchte ein vorhandenes
Gebäude zum Diakoniehaus umbauen.

Das GAW möchte die Sanierung mit
7 000 Euro unterstützen.

Wir glauben an die Güte, den Mut und den Wert
der Frauen. An unsere Stärke und Gesundheit, an
unsere Fähigkeit zu weinen, an unsere Fähigkeit,
uns gegenseitig zu halten, anstatt Rivalen zu sein,
an unsere Fähigkeit, den Anforderungen gerecht
zu werden, die unsere Kinder uns stellen, und die
Last des täglichen Lebens zu tragen. An unsere
Offenheit und Kraft, weiter zu arbeiten, an unser
spirituelles und irdisches Wesen, voll des Lebens,
Geburt, Tod, Auferstehung.

Wir verstehen die Geschichte der Frauen als die
Geschichte der Menschheit. Wir sind Sammlerin-
nen von Früchten, Bäuerinnen, Züchterinnen,
Näherinnen, Arbeiterinnen, Mütter, Wissenschaft-
lerinnen, Ärztinnen, Hausfrauen und Wirtschafts-
expertinnen. Wir schenken Leben, sind Werktäti-
ge, unbezahlt zu Hause im Verborgenen und
besoldete Werktätige außerhalb des Hauses. Wir
sind dankbar für diese Vielfalt und Flexibilität,
freuen uns an unserer Intuition und an unserer
eigenen Logik.

Wir bekennen unsere Fehler, unsere Schwäche, da
wir Gewalt und Ungerechtigkeit billigten in der
Beziehung zwischen Männern und Frauen.

Wir erwarten die Zukunft mit Vertrauen und
Hoffnung, arbeitend, denn der Tag kommt, an
dem wir und all unsere Schwestern uns nicht mehr
anpassen müssen an die Stereotype, sondern frei
sind, uns so zu entfalten, wie wir sind, und teil-
zuhaben an den positiven Seiten des menschlichen
Lebens und der Arbeit.

Wir warten auf die Zeit des Friedens, wenn die
Gewalt verschwindet und wir, Männer und
Frauen, lieben und geliebt sein können und die
Mühen und der Reichtum unserer Welt gerecht
verteilt sein werden.

Frauen Kolumbiens (Aus der „Gottesdienstordnung der lateinameri-

kanischen Frau 2003“, der Frauenabteilung des AIPRAL – Bund

presbyterianischer und reformierter Kirchen Lateinamerikas)

Auszüge aus dem Projektkatalog 2011
+++ Argentinien – Mit der Aktion „Verkündigung des Evangeliums unter den Armen“

sind einige neue Gemeinden entstanden. Jetzt sollen sie Selbstverwaltung einüben: 7 000

Euro +++ Belgien – Das Sozialzentrum des kirchlichen Vereins E.So.P. in Cuesmes

leistet unschätzbare Hilfe für benachteiligte Menschen. Die Räume sind jedoch dringend

renovierungsbedürftig: 18 000 Euro +++ Bolivien – Die bolivianischen Gemeinden sind

reich an Kindern. In El Alto soll an die Kirche ein Raum für die Kinderbetreuung ange-

baut werden: 4 530 Euro +++ Brasilien – Zurzeit feiert die Gemeinde in Pontes Filho

Gottesdienste in einem Leichenschauhaus. Eine leer stehende Schule soll nun

zur Kirche umgebaut werden: 9 600 Euro +++ Italien – Die Bibliothek der Waldenser-

fakultät ist die einzige in Italien, die auf die Geschichte und die Theologie des Protestantis-

mus spezialisiert ist. Der Bücherbestand muss ergänzt und aktualisiert werden: 2 500 Euro

+++ Österreich – Die evangelische Gemeinde in Wien-Donaustadt wächst. Die zweite

Pfarrstelle bleibt jedoch unbesetzt, solange eine Pfarrwohnung fehlt: 7 000 Euro. +++

Polen – Historische Kirchgebäude sind ein großer Schatz. In Byczyna soll eine Dach-

sanierung die Bausubstanz retten: 22 000 Euro +++ Rumänien – Damit Diaspora nicht

Einsamkeit, sondern Zusammengehörigkeit bedeutet, organisiert die Evangelische Kirche

A.B. im Kirchenbezirk Mediaș Gemeindetreffen: 3 100 Euro +++
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„Jesus sprach zu seinen Jüngern: 
Es ist nichts verborgen, was nicht
offenbar wird, und nichts geheim, was
man nicht wissen wird. Was ich euch
sage in der Finsternis, das redet im
Licht; und was euch gesagt wird in 
das Ohr, das predigt auf den Dächern.
Und fürchtet euch nicht vor denen, 
die den Leib töten, doch die Seele nicht
töten können; fürchtet euch viel mehr
vor dem, der Leib und Seele verderben
kann in der Hölle. Kauft man nicht
zwei Sperlinge für einen Groschen?
Dennoch fällt keiner von ihnen auf die
Erde ohne euren Vater. Nun aber sind
auch eure Haare auf dem Haupt alle
gezählt. Darum fürchtet euch nicht; ihr seid 
besser als viele Sperlinge. Wer nun mich bekennt
vor den Menschen, den will ich auch bekennen 
vor meinem himmlischen Vater. Wer mich aber
verleugnet vor den Menschen, den will ich auch
verleugnen vor meinem himmlischen Vater.“

Unser Bekennen und die Wahrheit haben eine
einzige Dimension vor Gott und den Menschen.
Man kann Menschen zwar täuschen, aber Gott
kann man nicht täuschen. Jesus hat seinen Jüngern
aufgetragen, die Botschaft des Evangeliums öffent-
lich und ohne Furcht weiterzusagen. Und er ver-
spricht uns seinen Lohn dafür. 

Ein evangelischer Bischof aus der Sowjetunion
besuchte in den 80er Jahren Westdeutschland und
berichtete aus dem Leben der nach der Verfolgung
wieder entstandenen Gemeinden. In einer öffent-
lichen Begegnung wurde er gefragt, wie in seiner
Kirche missionarisch gearbeitet werde. Das ge-
schah zu der Zeit, als den Gemeinden nur die
Feier von Gottesdiensten erlaubt war. Seine Ant-
wort lautete: Die muslimischen Nachbarn unserer
Gemeindeglieder sehen, wie evangelische Gemein-
den leben und miteinander umgehen. Und sie
schauen durch die Fenster in unsere Bethäuser
hinein und wollen wissen, wie es bei uns ist. Er
sprach nicht von den Verboten. Der Mensch, der
diese Auskunft haben wollte, kannte die Lage in
den Sowjetrepubliken nicht. Er hätte sonst ge-
wusst, wie empfindlich er mit dieser Frage den
Nerv jedes frommen und deshalb begeisterten

Christen traf. Es lag ja nicht am feh-
lenden Mut zum Bekennen, sondern
am Zwang des Regimes. Der Frager
hatte nur die westliche Meinungs-
freiheit vor Augen, in der man alles
nicht nur denken, sondern auch sagen
konnte.

Auch in der Slowakei waren die Pro-
bleme bekannt, die entstehen, wenn
der Kirche nur eine eingeschränkte
Meinungs- und Redefreiheit erlaubt
ist. Mit einer Begegnung mit den
unbekannt-bekannten Aufsehern der
Sicherheitsdienste musste man immer
rechnen.

Martin Luther war in seiner Zeit schutzlos gewor-
den, als vom Papst der Bann und vom Kaiser die
Reichsacht über ihn verhängt worden waren. Sein
Kurfürst brachte ihn durch einen vorgetäuschten
Überfall in sichere Verwahrung. Luther nahm das
viele Monate lang hin und wirkte auf seine Art als
Junker Jörg auf der Wartburg. Er wurde wegen
dieses Verschwindens sogar totgesagt. Niemand
konnte wissen, wohin sich seine Spuren verlaufen
hatten. Als er dann von den Unruhen in der Stadt
Wittenberg erfuhr, machte er sich trotzdem auf
den Weg. In Wittenberg predigte er von der Kan-
zel und redete den Bürgern der Stadt ins Gewis-
sen. Seine Predigten fanden sehr aufmerksame
Hörer. Das Leben in der Gemeinde kam wieder in
gute Bahnen. Luther blieb von da an wieder in
Wittenberg.

Als der äußere Druck für uns weg war, kam die
Wahrheit über die Machtverhältnisse ans Licht. 
Es war gut, sich nicht dem Druck der übermäch-
tigen Herrschaftssysteme gebeugt zu haben.
Luthers Glaubensmut hatte schon seine Zeitge-
nossen aufmerksam werden lassen auf das, was
dieser Mann zu sagen hatte. Er war darüber hin-
aus für viele Menschen in schweren Zeiten ein
Vorbild. An ihm konnte man sehen, wie Gott ihm
geholfen und ihn mit Gnade beschenkt hatte.
Daran kann man auch den eigenen Glauben
stärken (Confessio Augustana 21). Sein Refor-
mationslied ist für Christen in aller Welt zum
Bekenntnislied geworden: „Und wenn die Welt
voll Teufel wär und wollt uns gar verschlingen, so

fürchten wir uns nicht so sehr, es soll uns doch
gelingen ...“ Luthers Lied erinnert daran, dass der
Fürst dieser Welt gerichtet und machtlos gewor-
den ist. Das konnte uns innere Gewissheit sein,
auch wenn wir uns äußerlich den im Staat gültigen
Spielregeln stellen mussten. 

Von den ersten Christen wissen wir, dass auch sie
gezwungen waren, den Kaiser anzubeten. Aber sie
sangen als Bekenntnis zu Gott ihr „Kyrie eleison“.
Das ließen sie sich nicht verbieten. Das „Kyrie
eleison“, das bis heute zur gottesdienstlichen
Liturgie gehört, ist das bleibende Bekenntnis, dass
wir Christen einen höheren Beschützer haben als
Kaiser und andere Machthaber es je sein können.
Weltliche Herrscher kommen und gehen. Aber
unser Herr im Himmel bleibt und hält seine Hand
über uns. 

Jesus wird sich vor seinem himmlischen Vater zu
denen bekennen, die sich zu Gott bekannt haben.
Das Zweierlei von „heimlich“ und „öffentlich“
wird es dann nicht mehr geben. Gott selbst kennt
die Herzen. Vor ihm wird Jesus sein offenes und
bleibend gültiges Wort für uns einlegen. Das sehen
wir auch am Wirken des Apostels Paulus und vie-
ler treuer Zeugen in ihrem Bekennen im Laufe
von 2000 Jahren Kirchengeschichte. 

Der Reformationstag ist der Tag der fröhlichen
und dankbaren Erinnerung daran. Gerade in jenen
Regionen unserer Welt, wo die Erfahrung aus den
für den Glauben schweren Zeiten noch lebendig
im Gedächtnis haftet, ist es nicht nur eine Pflicht-
aufgabe, dafür zu danken. Die Freiheit zum
Bekenntnis des Glaubens ist ein großes Geschenk.
Die Wahrheit des Glaubens, die dem Evangelium
von Jesus Christus entspricht, wollen wir nicht
nur im stillen Winkel betrachten, sondern sie ganz
offen zur Sprache bringen. Unser Dank ist durch-
drungen von dem, was wir erlebt haben, und
gesättigt mit unserer Erfahrung. Es war, es ist und
es wird auch in Zukunft die Kraft eines festen
Vertrauens auf die starke, helfende Hand Gottes
sein. Das bekennen wir dankbar.

IIIII

Predigtgedanken zum Reformationsfest 2011

Wer mich bekennt vor den Menschen ...
von Miloš Klátik, PhD. 

Generalbischof der Evangelischen Kirche Augsburgischen Bekenntnisses in der Slowakei

Predigttext: Matthäus 10, 26b–30

Fürbitten (Reformationstag)

Herr, unser Gott, wir danken dir für alles, 
was du an uns und für uns getan hast. 
Wir danken dir, dass Jesus Christus, unser Herr
und Erlöser, dem Tod die Macht genommen und
das Leben ans Licht gebracht hat. 
Wir bitten dich, erhalte unter uns die
Verkündigung deines rettenden Namens. 
Wir rufen zu dir:
Kyrie eleison. (zum Beispiel mit EG 178.9)

Vater im Himmel, wir rufen dich an für die
Christen auf der ganzen Welt. 
Sei besonders bei all denen, die in Not und Gefahr
sind. Sei denen, die um des Glaubens willen
Nachteile in Kauf nehmen müssen, nahe mit
deiner Kraft, dass sie auch in ihrer Not deine Hilfe
erkennen.
Wir rufen zu dir:
Kyrie eleison.

Herr Jesus Christus, unser Erlöser und unser
Bruder, du kennst unsere Herzen und Gedanken.
Richte uns auf, wo wir nicht mehr können. 
Wir bitten dich für die Kranken und Schwachen.
Lenke unsere Füße auf den Weg zu ihnen, dass
wir deine Liebe zu ihnen bringen können. 
Hilf uns, dass wir nicht Lohn suchen, sondern dir
folgen, wohin du uns führst.
Wir rufen zu dir:
Kyrie eleison.

Heiliger Geist, unser Tröster und Befreier, 
wir preisen dich, dass du mit uns bist.
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